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zu finden. Sie setzten kurz nach dem Brand ein und
wurden offenbar bereits im Frühjahr/Sommer 1493
beendet. Die städtischen Zimmer- und Maurerwerk-
meister verrechneten jedenfalls je einen Winter- und
drei Sommermonate für «Arbeit an der barfuessen»,
und selbst der Brunnenmeister hatte für anderthalb
Monate mit einem Knecht zu werken, bis die Was-
serversorgung fürs Kloster wieder in Stand gestellt
war.8

Reformation und die Folgen für das Kloster
1529–1550
Schon in der Frühzeit der Reformation, 1522, geriet
der Lesemeister, Johann Dempflin, in Schwierigkei-
ten, als er der Ketzerei bezichtigt wurde. Zusammen
mit einigen Mitbrüdern, die mit ihm sympathisierten,
wies ihn der Rat als unerwünschte Person weg. 1529
verliessen die verbliebenen zwei Brüder das Kloster,
um sich der neuen Glaubensrichtung anzuschliessen
und künftig als Prediger auf dem Land zu wirken.
1530 weilte der reformierte Prediger Berchtold Hal-
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2004/05 wurde das ehemalige Konventgebäude des 1857 aufgehobenen Franziskanerklosters

umgebaut. Es dient nun verschiedenen Abteilungen der Kantonalen Verwaltung als Bürohaus. Bei

den unterschiedlich stark in die historische Substanz eingreifenden Umbauarbeiten konnten im

Osttrakt Reste des ältesten Teils des Franziskanerklosters untersucht werden. Sie vermitteln eine

Vorstellung über das Aussehen des Klosters im 13. Jahrhundert und erlauben Rückschlüsse zur

baulichen Entwicklung in späterer Zeit.

Baugeschichte

Die Anfänge im 13. Jahrhundert
Die ersten Brüder des Franziskanerordens liessen sich
im Jahr 1280 in Solothurn nieder. Am 1. September
1299 wurde die Kirche eingeweiht, so dass die Bau-
arbeiten im Zeitraum dazwischen eingegrenzt wer-
den können.1 Das Kloster mit der bereits von Anfang
an grosszügig bemessenen Kirche und dem nördlich
an ihren Chor anschliessenden Konventgebäude
konnte dank namhafter Beträge verschiedener Stif-
ter errichtet werden.
Das Terrain, zu dem auch ein ausgedehnter Baum-
garten im Osten gehörte, war eines jener Grund-
stücke, die erst mit dem Bau der mittelalterlichen
Stadtbefestigung im Verlauf des 13. Jahrhunderts ins
Innenstadtgebiet zu liegen kamen (Abb.1).

Erste Erweiterung im 14. Jahrhundert?
Schon nach kurzer Zeit wurde der Konventbau nach
Norden durch einen Anbau verlängert. Die spärlich
befensterte Westfassade dieses Anbaus könnte ein
Indiz dafür sein, dass sich hier der Ökonomieteil mit
Vorratsräumen und Küche befunden hatte2 (Abb.1,
2, 3).

Neubau 1481/83
1426/36 und nochmals 1462/66 erfolgten durch-
greifende Erneuerungen an der Kirche.3 1459 wer-
den zwei kleinere Privathäuser in der Nähe des Wehr-
turms unweit des Barfüsserklosters erwähnt, was den
Rückschluss erlaubt, dass sich das Klosterareal da-
mals der Stadtmauer entlang noch nicht so weit nach

Abb.1 
Franziskanerkloster /
Ambassadorenhof.
Situationsplan Zustand 1870,
Umzeichnung. Baualtersplan.

Untersuchte Fassade zum
mittelalterlichen Konvent-
gebäude
1880/81 abgebrochene 
Teile von Kloster 
und Ambassadorenhof
Ehemaliges Klosterareal, 
Zustand um 1500
Altes Konventgebäude 
um 1300
Erweiterung nach Norden
Ausdehnung neues Kon-
ventgebäude 15. Jahrhun-
dert
Neubau Konventgebäude
1665/66, heutiger «Franzis-
kanerhof»
Bauteile 18.,19. Jahrhundert

Erklärungen zu den Ziffern
siehe Abbildung 8.

Westen erstreckte wie heute. Die Staatsrechnungen
der Jahre 1481–1483 verzeichnen zahlreiche Bauaus-
gaben zum neuen «Buw zue den Barfuessen», das
heisst wohl zum Neubau des Konventgebäudes.4 Die
Eintragungen beginnen 1481 mit einer (Teil-?)Auf-
richte durch die Zimmerleute und enden1483 mit der
Bezahlung von 4500 Spitzdachziegeln, die der Zieg-
ler Meister Ulrich lieferte. Zur gleichen Zeit gab aller-
dings auch der liederliche Lebenslauf zweier Brüder
(unter ihnen der Guardian Heinrich Karrer) im Kloster
zu reden, die mit Konkubinen zusammenlebten. Sie
wurden in der Folge aus dem Kloster ausgewiesen
beziehungsweise nach Burgdorf versetzt, da man ei-
nerseits um den guten Ruf der klösterlichen Ge-
meinschaft fürchtete und andererseits auch den Fort-
gang der Bauarbeiten, die mit namhaften Stiftungen
der Obrigkeit und wohl auch wieder von Privaten be-
stritten wurden, nicht gefährden wollte.5

Brand und Wiederaufbau 1493/94
Im April 1492 bemühte sich der Rat, die Stelle des
Klostervorstehers neu zu besetzen. Man bat in Zürich
um die Entsendung des dortigen Guardians Fridli Mu-
rer nach Solothurn.6 Kaum war dieser im Amt, brann-
te im Februar 1493 das Konventgebäude – «ein köst-
lich nüw gebuwen Hus mit den Zellen und Husrat» –
ab, so dass der Rat am 4. Februar 1493 den Franzis-
kanern einen Steuerbrief ausstellen musste, damit
diese Geldmittel für den Wiederaufbau auftreiben
konnten.7 Der Rat selbst half mit öffentlichen Mitteln
soweit es möglich war. Baunachrichten zum Wieder-
aufbau sind auch für dieses Bauunternehmen in der
Staatsrechnung (Seckelmeisterrechnung) von 1493

ler im Kloster, und kurze Zeit später zogen Chorher-
ren aus St-Imier und später Weltgeistliche ein. Als
1546 der Lesemeister aus dem Franziskanerkloster in
Ueberlingen mit zwei Brüdern das Kloster wieder
übernahm, musste er sich mit dem Westteil begnü-
gen, also mit dem 1481/83 neu erbauten und nach
dem Brand von 1493 wieder aufgebauten neuen
Konventgebäude. Der Rat liess die Öfen und Fenster
erneuern.9 Das alte Konventgebäude im Osten da-
gegen war in der Zwischenzeit von den Stadtvätern
an den französischen Gesandten vermietet worden,
der hier seine Amtswohnung eingerichtet hatte
(Abb.7). 

Die Bewohner des alten und neuen 
Konventgebäudes 1546–1665
Bei der Wiederbelegung des Klosters blieb das alte
Konventgebäude vorläufig ungenutzt. Es wies gegen
den Kreuzgang Fenster- und Türöffnungen auf und
besass in seinen Innenräumen im Obergeschoss klei-
ne Andachtsfenster, die in den Chor der Kirche mün-
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Abb. 2
Ansichtsplan und Horizontal-
schnitt durch die Mauer mit
Bauphasen.
Aufnahmeplan 2005. Berück-
sichtigt sind auch die Befunde
von 1969 in der Sakristei der
Franziskanerkirche (in der rech-
ten Planhälfte) und die Beob-
achtungen von 1977 im
Ambassadorenhof-Westflügel.

Konventgebäude um 1300
Erste Erweiterung,
14. Jahrhundert ?
Neue Kapitelsaalfenster, 
15. Jahrhundert ?
16. Jahrhundert ?
16.–20. Jahrhundert, Störun-
gen und Zumauerungen

Abb.5
Zugemauerte Spitzbogentür, im
Mauerwerk der ersten Erweite-
rung des Konventgebäudes 
als breite Rundbogentür kon-
struiert. Der leicht asymmetri-
sche Spitzbogen entstand erst
anlässlich einer späteren Ver-
schmälerung der Tür.

Abb.6
Das Spitzbogenfenster mit
Gewänden aus Sandstein wies
ursprünglich einen Masswerk-
einsatz auf, der vor der
Zumauerung entfernt wurde.
Ein Pendant dazu ist in der
Sakristei der Franziskanerkirche
1969 freigelegt worden. Das
Fenster wurde nachträglich in
das ältere Bollensteinmauer-
werk aus der Zeit um 1300
eingebrochen.

deten (Abb.2, 3–6). 1552 bewilligte der Rat das An-
suchen des Gesandten, sich hier einzumieten und sei-
ne Residenz einzurichten.10 1555 wurde das Kon-
ventgebäude für die neue Zweckbestimmung umge-
baut (Abb.11). Während den über hundert Jahren
des Nebeneinanders von Klosterbrüdern und Ge-
sandtschaft gab es ruhigere und stürmischere Zeiten.
1562 wurde der damalige Gesandte vom König ent-
lassen, und die Stadt erwog, den Ambassadorenhof
wieder den Franziskanern zurückzugeben. Noch be-
vor der Beschluss in die Tat umgesetzt werden konn-
te, meldete sich der Nachfolger und bat um diese Un-
terkunft. Schon früh hatten die Franziskaner reali-
siert, dass der «Franzosenhof», wie man nun das al-

te Konventgebäude zu nennen pflegte, ursprünglich
Teil des Klosters war. Sie waren bestrebt, diesen Teil
mit dem dazugehörenden Baumgarten östlich davon
wieder zurückzuerhalten und begründeten dies da-
mit, dass laut ihrer Ordensregel Klosterbauten nicht
für profane Zwecke benützt werden dürften.11 Der
Rat konnte jedoch aus politischen Gründen auf die-
se Forderung nicht eingehen, da er sich gegenüber
dem französischen Gesandten verpflichtet fühlte und
sich nicht blossstellen wollte. Zwar erwirtschafteten
die Stadtväter mit einem anständigen Mietzins ge-
wisse Einnahmen, welche jedoch durch die sich stän-
dig steigernden Komfortansprüche der Gesandten
und entsprechende bauliche Anpassungen reinves-

tiert werden mussten.12 Durch grosszügige Stiftun-
gen einzelner Gesandter oder gar des französischen
Königs persönlich konnte in gewissen Zeitabschnit-
ten ein versöhnliches Nebeneinander erreicht wer-
den, das durch einen einzigen falschen Tritt ins Klos-
terareal aber rasch neue Konflikte auslösen konnte,
was jeweils längere Unstimmigkeiten zur Folge hatte.
Den Solothurner Räten bereitete dies immer wieder
Sorgen, wenn sie zwangsläufig mit dem unliebsamen
Thema konfrontiert und in den Händel miteinbe-
zogen wurden. Erst 1665 löste man das Problem mit
dem Kauf des alten Konventgebäudes und des zwi-
schenzeitlich durch Erweiterungen des Ambassa-
dorenhofs überbauten Gartens. Mit dem Erlös von

10000 Pfund liessen die Franziskaner anschliessend
den heutigen Konventbau vollständig neu erstellen
(Abb.12).

Befund

Frühere Beobachtungen
1969 entdeckte man in der Sakristei der Franziska-
nerkirche einige vermauerte Öffnungen in der nörd-
lichen Rückwand.1977 kamen im Westtrakt des Am-
bassadorenhofes anlässlich des Baus eines Schiess-
kellers für die Kantonspolizei Überreste des ältesten
Konventbaus zum Vorschein, die flüchtig dokumen-
tiert, aber nie ausgewertet wurden.

Abb. 3
Schrägansicht des nahezu
unbefensterten Abschnitts der
ersten Erweiterung. Wo das
Mauerwerk nicht durch jüngere
Eingriffe gestört ist, zeichnen
sich deutliche horizontale
Schichten ab. 

Abb. 4
Zwillingsfenster. Die eigenartige
Form (vgl. auch Grundriss
Abb. 2) stellt ein Unikum dar.
Typologisch erinnert das Fenster
an Kornhaus- oder Pulver-
magazinbauten späterer Zeiten.
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ne ganzflächige Freilegung der Wand im Erdgeschoss
rechtfertigten. Der bis zu 8 Zentimeter starke Ze-
mentverputz musste maschinell entfernt und das
Mauerwerk anschliessend manuell gereinigt werden.
Die Fenster- und Türöffnungen sind Teil der Westfas-
sade des alten Konventgebäudes. Sie öffneten sich
einst gegen den Kreuzgang, der zwischen Kirche und
Stadtmauer lag. Sämtliche Öffnungen sind in spä-
terer Zeit zu unterschiedlichen Malen zugemauert
worden. In die Untersuchungen miteinbezogen wur-
den auch die älteren Befunde von 1969 und 1977.

In zwei Bauphasen entstanden (Abb.2–6)
Die Mauerwerkstechnik und der verschiedenartige
Mauermörtel lassen zwei Bauphasen erkennen:
Phase I: (Abb.1,2 und 7, rot) Der älteste Konventbau
besitzt ein Mauerwerk aus regelmässig geschichte-
ten Bollensteinen, die in einen mürben, braunen und
grobkiesigen Mörtel mit wenig Kalkzusatz verschich-
tet sind (Abb.6). Er erstreckt sich von der Kirche weg
in nördlicher Richtung auf eine Länge von rund 17
Metern. Dieser wahrscheinlich zum Ursprungskloster
aus dem späten13. Jahrhundert gehörende Bau wur-
de später um 20 Meter nach Norden verlängert. 
Phase II: (Abb.1,2 und 7, orange) Für das Mauerwerk
sind diesmal viele Kalkbruchsteine, darunter einige
Spolien in Form von gebossten Quadern, verwendet
worden. Die in exakten Schichten verlegten Steine
zeichnen in jeder zweiten Lage eine horizontale Mör-
telfuge (Abb.3). Die untere Steinlage besteht jeweils
aus grösseren Brocken, die obere aus kleineren, zum
Teil plattigen Steinen, die als Ausgleichsschicht die
horizontalen Fugen ergeben. Gleichzeitig mit der
Phase II wurden im Bauteil der Phase I beidseits einer
älteren bauzeitlichen Türöffnung zwei grosse neue
spitzbogige Fensteröffnungen mit exakt bearbeiteten
Sandsteingewänden eingesetzt (Abb. 6). Die gross
bemessenen Fenster belichteten das dahinterliegen-
de Refektorium, das wohl gleichzeitig als Kapitelsaal
diente. 
Im Erweiterungstrakt selbst entstanden beidseits ei-
ner breiten rundbogigen Türöffnung zwei Fenster-
schlitze: im Süden ein hoch sitzendes, 33 Zentimeter
breites und 95 Zentimeter hohes Fenster mit gefasten
Gewänden aus Tuffstein, das vermutlich das Trep-
penhaus ins 1. OG belichtete; im Norden ein etwas

Abb.9
Ausschnitt Schlenrit 1653.

Klosterareal
Areal Ambassadorenhof,
Blick von Süden

Abb.10
Isometrie Zustand Mitte 
15. Jahrhundert, vor dem Bau
des neuen Konventgebäudes
an der Stadtmauer. Blick von
Nordwesten.

Abb.7
Grundriss Erdgeschoss altes
Konventgebäude, heute Keller
Westflügel Ambassadorenhof
(rechts) und Südostflügel 
«Franziskanerhof» (links)
Zustand 2006, Bauphasenplan
mit Befunden von 1969,1977
und 2005.
K Kirche
S Sakristei
G «Gäu», Südostflügel des
«Franziskanerhofes», 
Büros des Haftgerichts
F Fensteröffnungen, 
zugemauert
T Türöffnungen, teilweise 
zugemauert
O Ofenpodest
XX Fundort der Ofenkacheln
16. Jahrhundert
B Bodenrest aus quadratischen
Tonplatten
W Ehemalige Wendeltreppe
(Treppenturm)
H Hof, ehemaliger Baumgarten
des Klosters
R Rinnstein (Wasserkanal)
M Mauerfundament, 
1977 abgebrochen.

Altes Konventgebäude, 
um 1300
Erste Erweiterung nach 
Norden
Neue Kapitelsaalfenster, 
15. Jahrhundert ?
Bauteile 16. Jahrhundert
Ambassadorenhof-Neubau
nach Brand von 1717

Abb. 8
Ausschnitt Sickinger 1591 
mit Schema.
1 Kirchenschiff 
2 Kirchenchor 
3 altes Konventgebäude
(13./14. Jahrhundert) Ambassa-
dorenhof, auch «Franzosenhof»
genannt
4 neues Konventgebäude 
(15. Jahrhundert) 
5 Kreuzganggarten 
6 Friedhof 
7 Baumgarten 
8 Pflanzgarten zum Kloster 
9 Pflanzgarten zum Ambassa-
dorenhof 
10 Ökonomiegebäude zum
Ambassadorenhof 
11 Werkhof der Stadt 
12 Schöllenlochturm (1520) 
13 Gibelinmühle 
14 Stadtbach

Freilegung und Interpretation
Die Umbau- und Renovationsarbeiten von 2003–
2005 bildeten den Anlass zu einer ausgedehnteren
Bauuntersuchung im betreffenden Bereich, nämlich
an der Rückwand des Ostflügels der Liegenschaft
Barfüssergasse 28 («Franziskanerhof»).
Die entsprechende Wand war mit einem dicken Ze-
mentverputz überzogen, der allerdings an einigen
Stellen abgeplatzt war. Das in diesen Zonen freilie-
gende Mauerwerk liess interessante Baustrukturen
erahnen. In einer ersten Sondierung wurden vielver-
sprechende Befunde aufgedeckt, die schliesslich ei-
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Abb.11
Grün glasierte und reich relie-
fierte Ofenkacheln, wahrschein-
lich von der Primärausstattung
des ehemaligen Ambassadoren-
hofs von 1555, gefunden 1977.

tiefer sitzendes Zwillingsfenster mit Lichtern von je
26 Zentimeter Breite und ca. 83 Zentimeter Höhe
(Abb.4). Es besitzt einen breiten, im Grundriss nach
Innen pyramidenförmig verjüngten Mittelpfosten
von 58 Zentimeter Breite. Diese beiden Fensteröff-
nungen weisen aussen 2 Zentimeter breite Fälze für
Ladenverschlüsse auf. Die Leibungen sind mit einem
roh belassenen glatten Kalkverputz überzogen. Der
Fenstertyp ist uns bisher aus mittelalterlicher Zeit
nicht bekannt.

Die Restaurierung von 2005
Nach der Freilegung des Mauerwerks wurde dieses
mit Leitungswasser gereinigt und nach einer Aus-
trocknungsphase sorgfältig mit einem Mikrosand-
strahlverfahren überarbeitet. Einzelne grössere
Löcher wurden mit Kalksteinen und einem dem Mau-
ermörtel ähnlichen Kalkmörtel geflickt. Die Mörtel-
fugen sind anschliessend mit Kieselsäureester be-
sprüht und so verfestigt worden. Die vielen jüngeren
Störungen wurden nicht kaschiert, sondern als Teil ei-
ner ablesbaren Baugeschichte beibehalten. Generell
wurde auf das Ausstopfen der Mörtelfugen verzich-
tet, um den Befund nicht zu verwischen.
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fangen» habe, gleichzeitig bat er um die Bewilligung, oben
entlang der Ringmauer einen Platz einzurichten, damit die

jungen Edelleute hier dem Ballenspiel nach gehen könnten.
Der Rat gab innert Wochenfrist einen ablehnenden Bescheid
mit der Begründung, dass man der Bürgerschaft und den
Zünften derartige Plätze nicht gestatte. Zudem sei zu be-
fürchten, dass viele der dort stehenden «hüpscher, schöner
und fruchtbarer Böumen geschendt werdint». RM 91/1587/
432: Vermietung an den neugewählten Gesandten, Nicolas
Brulart de Sillery, Erhöhung des Hauszinses. RM 82/1578/120
und SMB, S. 105r: Einbau eines Gewölbes im Keller «an der
Rüggmuren», Reparatur der Zugangstreppe in denselben und
Instandstellungsarbeiten am Dachstuhl. RM 93/1589/372:
Augenschein im Ambassadorenhof wegen geplanten Bau-
arbeiten verbunden mit der Anfrage an den Gesandten, ob er
etwas daran bezahlen würde. RM 94/1590/201: Errichtung
einer Trennmauer im Garten. RM 108/1604/173: In der
Amtsperiode des Gesandten Mery de Vic, Erstellung eines
neuen Eingangs in dessen «Lossament», Zumauerung der 
Tür in den Kreuzgang. RM 115/1611/125, 183, 242, 395 und
Seckelmeisterrechnung (SMR) 1611, Seiten 95–97: Für den
Gesandten Eustache de Refuge, Neubau des Pferdestalls an
der Mauer gegen den Riedholzplatz (Kosten 425 Pfund).
RM 122/1618/205, 692 und SMR 1611, Seite 73; RM 123/
1619/564 und SMR 1619, Seiten 60, 87, 88, 91; SMR 1620, Sei-
ten 55, 57, 60, 62, 63, 68, 71, 75, 77, 82; SMR 1621, Seite 66,
«Allerlei Verding:» (StASO, BB 29.10: Seiten 50–53, 56: «Zur
besseren Khomligkheit» von Ambassador Robert de Myron
entsteht an der nördlichen Ringmauer zwischen dem Schöl-
lenlochturm und dem Franziskanerkloster nach dem vor-
gängigen Neubau der dortigen Ringmauer eine neue Behau-
sung mit Gewölbekeller (Kostenpunkt: etwa 8000 Pfund).
RM 132/1628/260: Der Posten des Ambassadors bleibt länge-
re Zeit vakant, Rückgabe des Ambassadorengartens ans Fran-
ziskanerkloster. RM 145/1641/87, 293, 433, SMR 1642, Seite
76 und SMR 1644, Seite 72: Neubau Waschhaus (320 Pfund).
RM 153/1649/529: In der Amtsperiode von Jean de la Barde
Umbauten im alten Teil der Residenz, Errichtung Treppen-
turm. SMR 1666, Seite 29: Nach dem Amtsantritt des Ge-
sandten Francois Mouslier kauft der Rat den Franziskanern
den als Ambassadorenhof genutzten Teil des Klosters ab
(10 000 Pfund). RM 176/1672/318, SMR 1672, Seite 44; 1673,
Seiten 47, 57; 1675, Seite 54, durchgreifende Erneuerungen
während der Amtsperiode von Melchior de Harod de Saint
Romain (Gesamtkosten über 400 Pfund), unter anderem ent-
standen Dekorationsmalereien durch Michael Vogelsang,
Maurerarbeiten des Deckmeisters und Gipserarbeiten durch
den italienischen Meister Antoni und seinen Trupp sowie ein
neuer Brunnentrog. RM 183/1679/236, SMR 1679, Seite 61;
1680, Seite 58: Die Bauarbeiten wurden 1679–1682 weiterge-
führt, nach dem Amtsantritt von Robert de Gravel (Investi-
tion weit über 1000 Pfund). RM 188/1684/561: Der Rat be-
schliesst, dass künftige Baukosten am Hof, die über die reinen
Unterhaltskosten hinausgehen, durch den Ambassador zu be-
zahlen sind.

Abb.12
Das 1665/66 errichtete neue
Konventgebäude des ehe-
maligen Klosters, heute
«Franziskanerhof» genannt. 
Zustand 2006.
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